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Anschrift der Verfasserin: 
Dr. Mo111ka Ofer. Schulmaße 7. 82237 Wörthsce 

A-iifstieg und Fall der Köchin Maria Barbara Wagner 
Ein merkwürdiges Frauen chicksal des 18.Jahrhunderts aus dem Freisinger Raum (2. Teil) 

1/011 f-le /111111 .\ Iod/11/nyr 

(Schluss) 

E/,e 11/il 11 ßnro11 << Vörter 

Barbara Kamperer heiratete schließlich den angeblich beim 
Pfleggericht Schwarzach (Markt Schwarzach. Landkreis Strau­
bing-Bogen) im l'tentamt Straubing angestellten PAegskom­
missar ß aron Rochus Vötter. Allerdings ist eine Person dieses 

amens zu keiner Zeit als Beamter, gleich welcher Stellung, 
im PAeggericht Schwarzach bekan nt. Georg Ferch! erwähne 
in seinem akribisch gearbeiteten und die kurfürstlich baye­
rischen Beamten- Personalakten vollständig ausschöpfenden 
Handbuch >> Bayerische Behörden und Beamte 1550-1804« 
(München 1908- 191 0) überhaupt keine Person dieses oder 
ähnlichen Namens. E. könnte demnach durchaus sein. dass er 
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ein Hoch tapler war, wofür nicht nur sein weiteres Verhalten 
spräche, sondern auch die Tatsache, dass sich nirgendwo (weder 
in Schwarzach noch in fürholzen) ein Trauungseintrag der 
beiden finden lässt. Der einzige Hinweis auf eine Heirat der 
beiden liegt in einem Brief vom 18. April 1744 vor, in dem 
ich Vötter an den Hofra t von Freising wendet und ,,Sponsalia 

de futuro«, also eine in naher Zukunfr tatrfindende Trauung, 
mit der verwitweten PAegerswitwe zu Ottenburg erwähnt. Es 
kann aber nicht festgestellt werden, ob und wann die Hochzeit 
stattfand. 
Erneut in Erscheinung trat Vötter erst am 26. April 17-14. als 
er vergeblich ver uchre, beim jetzigen Pfleger Martin Traut 
wegen der angeblichen Ernte der Gartenfrüchte im Jahr 1742 
20 Gulden einzufordern. Dies verweigerte Traut mit dem Hin-
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wei , das er das Geld aufVeranlassung der Hofkammer schon 
den Kindern des Kamperer aus erster Ehe ausbezahle habe, 
worauf ßaron von Vötter ein sehr ungeho beltes Verhalten an 
den Tag legte und in Günzenhausen an PflegerT raut R.ufii10rd 
betrieb. 1 n einer Not bat Traut die H ofkamm er in Freising, 
dafür zu sorgen, dass er »vor diesem ungestümen Poltergeist<< 
verschont bleibe. Wenige Tage später erfuh r der Pfleger von 
der Hofkammer, dass Baron Vötter nach Schwarzach abgereist 
ei . also die Aussichtslosigkeit se ines Unterfangens wohl ein-

gesehen hatte. 
Ein Jahr später, im Juni 1745. befand sich Vötter auf der Flucht 
vor trafverfolgung und tauchte in den Niederlanden unter. 
Ob da Paar ge chieden wurde, ist nicht ganz klar, doch in 
einem Schreiben vom 26. November 1745 w ird M aria Barbara 
Vötterin als •>gewesene schwarzachische Gerichtsschreiberin« 
bezeichnet. 

Tiefer Fall der Barbara Völler 

ach dieser zweiten, offensichtlich gescheiterten Ehe kam 
Barbara Vötter nicht mehr auf die Beine: Sie verschuldete sich 
mehr und mehr, und von diesem Zeitpunkt an erfa hrt man 
nur noch durch Schuldforderungen von ihr. Sie ha tte sic h bei 

acht und Nebel aus Freising entfernt, um Schuldforderungen 
ihrer Gläubiger und behördlicher Verfolgung zu entgehen , wes­
halb sich diese dann an d ie Freisinger Hofkammer wandten. So 
auch der ßräumeister von N eustift. Simon Popp, dem sie 1 19 
Gulden. darnaJ ein Vermögen, für Kost und Logis schuldete 
und auch noch seiner Frau einen Schmähbrief schrieb, der dem 
Schreiben als Beweisstück beilag. Die Vötter in titu lierte darin 
die Frau de ß räumeisters als •> lnfömbe ErzCanälly und gewe­
sene alhie ige Statthuer«. In diesem vulgären und o rdinären 
Ton ist der ganze Brief abgefasst, der mit den Worten schließt: 
» ... aber under das Gesicht khombe mir nie oder ich verg reiffe 
mich und schlage dir deine 2 schwarze Zehn gar in Hals hinab«. 
Die völlig unannehmbare Sprache, gespickt mit Beleidigungen, 
zeigt recht deutlich , wie weit dieVötterin in ihrer vulgäre n Art 
von den gehobenen Schichten entfernt war. 
Der Bräumeister ließ sich das nicht bieten und forderte Satis­
faktion zur Wiederherstellung der Ehre seiner Frau und Be­
gleichung der Schulde n durch P fändung ihrer Pension. 
Die Ho fkanzlei richtete daraufh in an die Hofkamme r ein 
Schreiben, in dem geklärt werden so ll te, was der Vötterin 
nach ihrer zweiten Ehe noch an Gnadengeld, also Witwen­
rente. zu ci.inde. da anscheinend die Tochter Adelgund inzwi­
schen verscorben war. Die Witwenrence, das Gnadengeld , 
richtete sich wohl auch nach der Anzahl der Kinder. 

ach heutigem Verständnis ist erstaun lich, dass sie nach ihrer 
zweiten Eheschließung überhaupt noch Ansprüche auf eine 
Witwenrente aus der ersten Ehe hatte. Leider lassen sich keine 
einschlägigen Q uellen finden, welche d ie R echtmäßigkeit 
die er Ansprüche verifizieren. Eine Erklärung wäre, dass die 
angekündigte Heirat mit ß aron Vötter nie zu cancle kam. 
Umgekehrt uncerschrieb die Pflegerwitwe den zitie rten 
Schmähbrief mjt »M aria Barbara Vötterin« und gab sich damit 
selbst als dessen Ehefrau aus, was jedoch nicht zwingend der 
Wahrheit entsprechen musste. 
Doch nicht nur beim Bräumeister, auch beim 1-loftrabancen 
und Perückenmacher hatte die »Vötterin« Schulden, in die­
sem Fall fü r die Bekleidung ihres Sohnes T heodor und für 
vier Woc hen Kostgeld. Der Gläubiger Egidius Kramer wandte 
sich daraufhin an den Fürstbischof von Freising mit der Bitte 
um Begleichung, da der Pfleger Kamperer in dessen Diensten 
ge tanden habe. Die Witwe de Pfleger hatte ihn zur Zah­
lung der chulden an den Pfarrer von H örgenshau en vcn.vie-
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en , der ihrem So hn Theodor seit dem Erbvergleich nach 
ihren Angaben noch 300 Gulden schuldete. Ferdinand Kam­
perer wies diese Höhe weit von sich. Er hatte eine anerkannte 
Schuldminderung durch die Hofkammer zugestanden bekom­
men und wollte überdies das Geld aufbewahren, um seinem 
Stiefbruder eine Ausbildung zu finanzieren. 

c/1icksal des Theodor Ka111perer 

och der Streit g ing weiter. Ferdinand Kamperer wurde von 
seiner Stiefi11utter wiederholt um Geld angebettelt. In einem 
Schreiben vom 22. Mai 1747 an die Hofkammer wird deutlich, 
dass er die noch zu zahlenden l~aten von j eweils 50 Gul­
den zukunftsträchtig erst in das Studium seines Stiefbruders 
inve tiere n wollte und bot an, diesen selbst zu unterrichten 
und kostenlos bei sich zu behalten. Er sah deutlich, dass das 
unstete Leben der Barbara Vötter einer sinnvollen E rziehung 
seines Stiefbruders im Wege tand und hatte vor,Theodor eine 
standesgemäße Schulbildung zu ermöglichen, für die er, sein 
Kooperator und der dortige Schulhalter ga rantieren würden. 
Er monierte, dass Theodor im Alter von nahezu 9 Jahren 
noch nicht zufriedenstellend lesen und schreiben könne. 
Davon ließ sich aber Barbara Vötter nicht beeindrucken und 
forderte weiterhin Geld für die Bekleidung ihres Sohnes T heo­
do r mit der Begründung, dass er ebenso wie ihr kleines Kind 
(anscheinend aus der Beziehung zu Baron Vötter) krank gewe­
sen se i. 1 n diesem Schreiben vom 26. Mai 1747 g ibt sie zu, 
dass ihr M ann, Baron Vö tter, um einer etwaigen Verhaftung zu 
entgehen, in die Niederlande geflohen sei. Sie schilderte ihr 
Elend in schillerndsten Farben und bat um Hilfeleistung in 
ihrer Not, da sie sonst be tteln gehen müs e. Ihr Appell endete 
mit dem H inweis. dass der Pfar rer von Hörgertshausen, den sie 
nun plö tzlich •>Sohn« nannte, um eine Nähe herzu teilen, die 
wohl nie bestanden hat. es seinem verscorbenen Vater zuliebe 
tun solle, und sie mit wenigstens 8 Gulden unterstützen möge. 
Wahrsche inlich hatte sie dann noch im M ai Theodo r dort 
abgeliefert. 

Am 30. Juli 1747 wandte sich die Hofkammer an Ferdinand 
Kamperer mit der ßitte, den Stiefbruder bei sich aufzunehmen 
und ihm eine akademische Grundausbildung angedeihen zu 
lassen, die ihn zu einem späteren Studium befähigt, wozu sich 
der Pfarrer Ferdinand ja j ederzeit bere it erklärt hatte. N un 
scheint e , als sei zumindest fürTheodor ein Happyend in Sicht, 
das ihm eine solide Ausbildung und eine emo tionale H eim­
statt geboten hätte. D och das hätte ja das Ende der Einkom­
mensquelle der Barbara Vötter bedeutet, und so kam es wie es 
kommen musste, völlig ungeachtet des Kindeswohls. 
Im Antwort chreiben an die H ofkammer nur wenige Tage 
später, am 3 . August, spricht Kamperer eine deutliche Sprache 
über die tatsächlichen Verhältnisse: D er inzwischen bei ihm 
wohnende Stiefbruder T heodor wurde ohne Vo ranmeldung 
morgens um 4 Uhr von seiner Mutter, die mit einer geliehenen 
Kucsche herausgekommen war,aus dem Bett geri sen und sollte 
nach ihren Angaben nach 2 Wochen w ieder zurückgebracht 
werden. Er sorgte sich um da Seelenheil seines kleinen Stief­
bruders, der nun »wie ein unbeschnittener Baum aufwachse, 
ohne C hristenlehre« . Kamperer fiirchtete weiterhin M ord,Tod 
und Brand von dem Ehepaar Vötter, da der Baron heimlich 
zurückgekehrt ei und unter den Brücken von Landshut lebe 
und bat um gerichtlichen Schutz, da er schon einmal von dem 
Ehepaar Vötter unter Gewaltandrohung um einen Dukaten 
und einen Taler erpresst worden sei. 

A11,est des 13/ärrers 11011 H örgertsl ia11sen 

Die Hofratskanzlei empfahl Ferdinand Kamperer daraufhin. 
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L,1rksi~~el des R,,dms Vi>11er 

sich mit der Obrigkeit in Landshut ins Benehmen zu setzen 
und sie über den Aufenthalt de der 13lasphemie angeklagten 
l~ochus von Vötter w informieren. Überdies solle er seinen 

tiefbrudcr wie abgemacht wieder zu ich nehmen und die 
Graf Seybolsdorfer Hofmark Mauern und da PAeggericht 
Moosburg würden ihm Schutz vor dem EhepaarVötter bieten. 
13arbara Vötter hingegen wurde angewiesen, ihren ohn Theo­
dor wieder zu seinem Stiefbruder zurückzubringen. damit er 
eine ordentliche Erziehung erhalte. 
Doch der kleine Theodor Kamperer wurde zum Spielball der 
Interessen seiner Mutter beziehungsweise zum Unterpfand, 
mit dem sie immer wieder Geldzahlungen von verschiede­
nen Stellen forderte. So teilte sie ihrem Stiefsohn Ferdinand 
mit, dass sie Theodor nicht mehr w ihm bringen werde und 
untermauerte das frech mit der Behauptung. der Hofkanzler 
hätte ihr geboten, das Kind bei sich zu behalten. ie behauptete 
auch, dass sie Theodor nicht w r schwermütigen PAegerin von 
1 areck, der Schwester Ferdinands, geben wolle.Verbunden mit 
diesem Brief war wieder der dringende Appell , 15 Gulden zu 
schicken, die sie dringend bräuchte. 

77,eodor Ka111perer als pielba/1 sei11er Fm11 ilie 

Aus den anhaltenden Forderungen wird klar, warum sie das 
Kind bei ich behielt und nicht bei dessen 13ruder verpAcgen 
ließ. Überdies schwärzte sie den Pfarrer von Hörgertshausen 
noch bei der Hofkammer an und behauptete, sie hätte Theo­
dor wieder Zll sich genommen, da sie ihn im Pfarrhaus in 
ungepAegtem und erbarmungswürdigem Zustand angetrof­
fen hätte und dies au Mutterliebe nicht hätte hinnehmen 
können. 
tattdessen brachte sie Theodor im Frühjahr 1749 beim chul­

meister und Stiftskantor in Salzburg unter und richtete wieder 
Kostgeldforderungen in erheblichem Ausmaß an die Hofkam­
mer. Sie begründete dies mit einem Vorstellungsgespräch ihre 
Mannes in Kitzbühel und einer aussieht reichen Bewerbung 
dort als PAeger. Ob diese Angaben den Tatsachen entsprechen, 
ist zweifelhaft, denn zu djeser Zeit war er wohl schon in pai­
chingen tätig, das damals zu Vorderösterreich gehörte. 
l) och auch dies ist nicht die Endstation der Odyssee des armen 
Halbwaisen Theodor Kamperer. Er wird auch dort 1751 wie­
der abgeholt und - inzwischen 12-jährig - mit einem dürren 
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13egleitschrciben einer Mutter nach Freising gesandt. In die­
sem Bcgleit chreiben begründete die Mutter ßarbara Vötter 
dieses Vorgehen damit, dass sie ihrem Gatten nach 13urgau fo l­
gen mü se, wo dieser eine teile in Aussicht habe. Anscheinend 
hatte sie es aufgegeben. an da Erbe ihres ohnes heranzukom­
men, beziehungswei e ihn al Druckmittel gegen Farrulic und 
Obrigkeit einzusetzen und richtete sich nun eher auf eine 
neue Berufstätigkeit ihres Mannes aus. Die österreichi chen 
Behörden wus ten anscheinend nichts von de sen krimineller 
Vergangenheit, sofern die 13chauptungen der Vötterin über­
haupt der Wahrheit entsprachen. 
Das ewige Hin und Her ging an dem nunmehr halbwüchsi­
gen Theodor nicht spurlo vorbei. Seine Bildung ließ sehr zu 
wünschen übrig, wie es der tiefbruder schon 1747 vorher­
gesehen hatte. Und genau dieser Stiefbruder, der Pfarrer von 
Hörgertshausen, wird nun wieder benachrichtigt und von der 
Hofkammer angewiesen. sich aus brüderlicher Liebe um den 
rebellischen Halbwüchsigen zu kümmern. Bis eine Enrschei­
dung gefallen sei. würde Theodor beim Prokurator Schi ffa uer 
in Freising in Kost gegeben. Theodor elbst schrieb als »armes 
verlassene Waisl, vater- und rmmerlos«, an den Für tbischof 
von Freising, dass er sich seiner erbarmen und als Akt der 
13armherzigkeit das l( ostgeld dem Schiffauer erstatten möge. 
Der Hofkanzler Maralt versuchte daraufhin im September 
1751. das Kind wieder kostcnneutral bei seinem Stiefbruder 
im Pfarrhof von Hörgertshausen unterwbringen. Der Pfa rrer 
nahm ihn auf. war aber ,nie dem Verhalten und den mangeln­
den chulischen Leistungen denkbar unzufrieden. Er klagte, 
»dass der ziemJich verzogene. wo nicht verdorbene, mein Stief­
bruder T heodor, Zll mir überhaupt kei ne Affektion hegt 1 ... 1. 
Zudem i t hier wegen schlechten Schulhaltern vor allem in 
der Schrift kein Fortschritt zu hoffen und die en Knaben als 
welcher er ein ziemlich blödes Hirn und dummen Kopf vorhin 
schon angezeigt hat 1-.. j«, solide auszubilden. 

chließlich hatte also auch der ursprünglich wohlmeinende 
Pfa rrer von Hörgertshausen aufgegeben und resigniert vor der 
Aufgabe, T heodor auf ein Studium vorzubereiten. Dennoch 
nahm er ihn bei sich auf, was ihn aber nicht davor bewahrte, das 
bei Prokurator Schiffauer angefa llene Kostgeld übernehmen 
zu mi.i sen. Nun verteidigte sich Ferdinand Kamperer mi t dem 
Hinwei auf eigene chulden. da er die teuerschulden seiner 
kürzlich vcrscorbenen Schwe ter, der verwirweten Pflegerin 
von lsareck. bezahlen müsse. Er wies darauf hin, dass er und 
seine Geschwister durch ihre in höchster Armut auf dem Lande 
vagabundierende tiefiirntter und deren zweiter Mann dafür 
gesorgt hätten, dass sie weder Vater- noch Muttergut erhalten 
haben (»rotaliter beraubt« wurden) und nunmehr auf keinerlei 
Erbe mehr Aussicht hätten. Durch die Übernahme der In tand­
setzungskostcn des Pfarrhofes war er dabei selbst in Bedrängnis 
gekommen und bat Ende 175 1 um teuerbefreiung. Diese 
wurde ihm im Januar 1752 gewährt mit dem Hinweis auf all 
das Gute, das er seinem Bruder Theodor getan habe. 
1 nsofern hat wenigstens der Pfarrer von Hörgertshausen, 
wenn auch spät. Anerkennung einer Dien te erfahren. Dass 
die fi nanzielle Lage der Geschwister Kamperer aus erster Ehe 
sehr bescheiden war. bezeugt auch ein Brief vom 28. April 
1747 an den Fürstbischof von Freising, in dem sich eine Gläu­
bigerin des Heinrich Joseph Kamperer an den Fürstbischof 
von Freising gewandt hatte mit der Bitte um Begleichung von 
VerpAegungs chulden. die der inzwischen bei der kurfürstlich 
bayerischen Artillerie in Holland befindliche Heinrich Joseph 
Kamperer, PAegerssohn von O ttenburg, aufgehäuft hatte. 
Doch wie ging es weiter mit 13aron Rochus Vötter? 
Eine Quelle aus dem Haupmaarsarchiv Stuttgart zeigt. dass er 
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in Spaichingen al Zöllner tätig war und zwischen 1746 und 
1754 Gelder unterschlug. Insofern waren d ie 1747 geäußer­
ten Angaben der Vötterin , dass Ihr Mann sich in Kitzbühel 
bewerbe, vermutlich u nwahr, weil er zu die er Zeit schon in 
Spaichingen weilte. 

Das E11de 

och im selben Jahr 1754 lieh sich Barbara Vötter während 
eines Aufenthaltes in Konstanz Geld von ihrer Dienerin Fran­
ziska Parfüsser. Die Vötterin siegelte den Schuldschein mit 
dem Siegel der ß aronc Vötter und unterschrieb als Oberzöll­
nerin von Spaichingen. Seltsamerweise unte rzeichnete auch 
ihr Sohn T heodor Kamperer auf d iesem Schuldschein, was 
darauf chließen lässt, dass sie ihn wieder zu sich geholt und 
damit eine akademi ehe Laufbahn endgültig ruiniert hatte. 
Warum die er Schuld chein in Konstanz zustande kam , kann 
nur gemutmaßt werden. Wahrscheinlich befand sie sich nur 
vorübergehend dort, wei l sich nach Aussage der Findmittel 
zur Stadtgeschichte kein längerer Aufenthalt nachweisen lässt. 
Zwei Jahre später ist Barbara Vöccer verstorben; wo und unter 
welchen Umständen lässt ich nicht ermitteln. da sie nic ht in 
den Sterbeman-ikeln ihrer Heimatstadt Moosburg zu finden 
ist. Vielleicht verstarb sie in Spaichingen, vielleicht in Kon­
tanz oder wo auch immer sie sich gerade auf der Durchreise 

befand. Ihre Dienstmagd versuchte nun verzweifele, das gelie­
hene Geld wieder einzutreiben. Es war ihr lebenslang Erspartes 
in Höhe von 133 Gulden, das sie vertrauensselig ihrer Herr in 
Maria Barbara Vötter geliehen hatte. Al Adressaten wähl ce sie 
niemand anderen als Ferdinand Kamperer, den Pfarrer von 
Hörgertshausen. ß aron R.ochus Vötter schied aus, weil man 
ihn nach Entdeckung seiner Unterschlagungen gänzlich aus 
dem Dienst entfernt hatte. Der inzwischen 17-jährige Sohn 
Theodor, der den chuldschein m it unterschr ieben hatte und 
damit auch mit haften würde, kam für die R..ückzahlung der 
Schulden wohl kaum in Frage. Oder war gar die Mitunter­
chr ift nur darauf au gerichtet, den Stiefbruder Ferdinand auch 

nach dem Tod der Stiefo1utter noch zu schröpfen? 
Ob die Dienstmagd Parfüsserin ihr Geld j emals wieder gese-

hen hat, ist fraglich, da ja inzwischen auch der viel geplagte 
Pfarrer von Hörgertshausen, Ferdinand Kamperer, in höchster 
finanzieller ß edrängni war. 

Riickblick 

Der Lebensweg der Handwerkercochter, dann PAegerköchin 
in Ottenburg, dann PAegergattin , dann PAegerwitwe, dann 
vielleicht verehelichte Maria Barbara Baronin Vötter lässt 
uns Heutige etwas ratlos im Urteil. Dennoch bietet diese 
Geschichte einen spannenden Einblick in ein merkw ürdiges 
Frauenschicksal des 18. Jahrhunderts. Die Maurermeisters­
tochter aus Moosburg war hoch aufgestiegen und hatte als 
Gattin des PAegers von Octenburg eine hohe gesellschaftliche 
Stellung erklommen. Ganz offensichtlich war sie jedoch in 
charakterlicher H insicht den Möglichkeiten und Versuchun­
gen ihrer Stellung nicht gewachsen. Geldgier, ungebändigce 
Lebenslust und Skrupellosigkeit im Umgang mit ihren Mit­
menschen lässt sie das eben Gewonnene genau o schnell w ie­
der verspielen. Der oben zitierte Schmähbrief verrät dazu noch 
sehr o rdinäre und vulgäre Züge. Möglicherweise sollte die Ver­
bindung mit Baron Vötter die letzte Stufe des Aufstiegs bilden. 
indem die Heirat mit einem Adeligen (so Vötter überhaupt 
einer war) auch ih r den Adelstitel verschaffte.Vermutlich ist sie 
nun selbst einem Gauner, Betrüger und Hoch tapler aufgeses­
sen, der seinerseits nur auf ihr Geld aus war. Die Beziehung 
zu Baron Vötter leitete einen raschen Ab tieg ein. Irgendwann 
haben sie sich getrennt und die Vötterin , wie sie fortan sich 
nannte, vagabundierte nun verarme durch die Lande, stets auf 
der Flucht vor ihren Gläubigern und auf der Suche nach neuen 
Geldgebern. N icht nur sich selbst hat sie damit ruiniert, auch 
ihr Sohn T heodor wurde dadurch in seiner menschlichen wie 
schulischen Entwicklung ge chädigt. Dass die vier Kinder des 
PAegers Kamperer aus erster Ehe weitgehend um ihr Erbe 
gebracht worden waren, wird im Rückblick noch der geringste 
Schaden gewesen sein . 

Anschrift des Verfasser;: 
Helmut Modlmayr. Wernberg 1. 85376 Massen hausen 

Josef Schwalber (1902- 1969) - eine politische Biografie' 
Bürgermei ter, MdL, Staatssekretär, Kultusminister und Landrat ( 1. Teil) 

Vo11 Paul I-loser 

1932 waren die demokratischen Parteien der Weimarer n. ... epu­
blik bereits so kraftlos. das sie keine eigene Kandidaten mehr 
für die an cehenden R.eich präsidentenwahlen aufstellen und 
auch keinen gemeinsamen zugkräftigen und überzeugenden 
Mann aus ihren R eihen präsentieren konnten. R eichskanzler 
Dr. Heinrich Brüning betrieb für die demokratischen Parteien 
die Wiederwahl des amtierenden R.eichspräsidenten Paul von 
Hindenburg, der 1925 noch Kandidat der nationalen. vielfach 
demokratiefeindlichen rechten Gruppierungen gewesen war.2 

Die breite Masse der nationalistischen R..echten setzte jetzt auf 
Adolf Hitler. Der Bayerischen Volkspartei fiel das Festhalten 
an Hindenburg leicht, war sie doch bereits 1925 in das Lager 
der R echten umgeschwenkt und hatte geholfen, ihn in den 

actel zu heben. 
Unabhängig von den in gleicher R.ichtung zielenden Aktivi­
täten des Berliner Oberbürgermeister Heinrich ahm bildete 
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sich in Bayern für die Wahlen 1932 ein Hindenburg- Komitee, 
in dessen Namen Politiker der demokratischen Parteien und 
Honoratio ren aus dem bürgerlichen Lager zur Wahl Hinden­
burgs aufriefen. Aus diesem Anlass wurde der R echtsanwalt 
Dr. Josef Schwalber kurz vor seinem 30. Geburtstag das erste 
Mal po litisch aktiv. In einem l<...undschreiben warb er einen 
Tag nach dem ersten Wahlgang der R.eich präsidentenwahl 
vom 13. März 1932, deren Ergebnis eine tichwahl notwen­
dig machte, für die Gründung eines Hindenburg-Ausschusses 
im Dachauer Gebiet:1 Eine ganze Anzahl wichtiger örtlicher 
Persönlichkeiten folgten seinem Aufruf.4 Im er ten Wahlgang 
hatte Hindenburg bereits rund 69 % der Stimmen erhalten. im 
zweiten entfielen auf ihn rund 74 %. 
Am 9. März 1933 gelangten die Nationalsozialisten vierTage 
nach den R eichstagswahlen auch in Bayern an die Mache. Nach 
der AuAösung des Dachauer Gemeinderats am 5. April 1933 
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